
Einer geht
durch die Stadt

. . . und sieht in einem Super-
markt bunte Ostereier. Würde man
die jetzt draußen im Gras verste-
cken, würden sie lange frisch
bleiben, denkt EINER
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Guten Morgen

TV-Streit
Der Vater der 13-Jährigen hat es

nicht leicht: Nicht einmal mehr das
Fernsehprogramm darf er bestim-
men. Schließlich will die Tochter
mitreden können. Und Casting-
Shows, in denen die Stars oder
Supermodels von morgen auserko-
ren werden oder amerikanische
Comedyserien findet der Teenager
natürlich allemal viel interessanter
als Polit-Sendungen, Dokumentati-
onen oder Krimis. Der Vater hat sich
mehr oder weniger in sein Schicksal
gefügt und der Tochter die Herr-
schaft über die Fernbedienung
überlassen – bis die dann den
»Bachelor« sehen wollte: eine Sen-
dung, in der ein Junggeselle die
passende Herzensdame sucht. Da
war das Maß voll, und er schaltete
energisch um: auf eine Karnevals-
sendung. Das wiederum vergraulte
die Tochter: Unter Protest und mit
der Ankündigung, von ihrem Konfir-
mationsgeld ein eigenes Fernseh-
gerät kaufen zu wollen, verschwand
sie in ihrem Zimmer. »Zweck er-
reicht«, sagte sich ihr Erziehungsbe-
rechtigter und schaltete um auf
einen Krimi. Sabine S c h u l z e

Familien-
Nachrichten
Geburtstage

Samstag
Gerlinde Werk, 81 Jahre.
Heinz Stock, 80 Jahre.
Heinz Brinkmann, 81 Jahre.

Sonntag
Lissa Teichert, 85 Jahre.
David Keil, 83 Jahre.

Trauerfälle
Heinz Dieter Menke, Markstraße,
ist verstorben im Alter von 66
Jahren. Die Trauerfeier zur Urnen-
beisetzung findet am Freitag, 17.
Februar, 14 Uhr, in der Friedhofs-
kapelle Oldinghausen statt.

Wenn keine Veröffentlichung in
der Rubrik Familien-Nachrichten
erfolgen soll, sagen Sie uns Be-
scheid: � 0 52 24 / 98 61 14 oder
enger@westfalen-blatt.de.

Bufdis auf allen einstigen Zivistellen
Wider Erwarten: Ausreichend Anfragen von Freiwilligen beim AWO-Kreisverband 

Von Kathrin W e e g e

E n g e r  (EA). Die Sorge, als
der Zivildienst im vergangenen
Sommer abgeschafft wurde,
war groß bei den sozialen
Einrichtungen. Auch der Kreis-
verband der Arbeiterwohlfahrt
fürchtete, die Zivistellen nicht
mehr besetzen zu können.
Letzen Endes auf Kosten der
Kunden. Doch es kam anders.

Bufdi Hendrik Wörmann hält den Menüplan in den Händen und nimmt
eine Essens-Bestellung am Telefon entgegen. Seine Kollegen Benjamin

Ziege, Jan Hauke Harmening und AWO-Kreisgeschäftsführer Günter
Busse (hinten, von links) schauen ihm über die Schulter. Foto: Weege

Der Bundesfreiwilligendienst ist
gefragt, die bundesweit 35 000
geplanten Stellen nahezu besetzt.
Und auch beim AWO-Kreisver-
band Herford mit Hauptsitz in der
Hermannstraße in Enger, sind alle
Zivis durch Bufdis ersetzt worden.
»Es gab bei uns ausreichend
Anfragen«, ist der AWO-Kreisge-
schäftsführer Günter Busse zufrie-
den. Acht Bufdis sind bei der AWO
im Einsatz: drei im Mobilen Sozia-
len Dienst, drei bei »Essen auf
Rädern«, einer in der Tagespflege
und einer im offenen Ganztag in
Oetinghausen. »Vergessen darf
man aber nicht, dass es insgesamt
statt 70 000 Zivis nun nur 35 000
Bufdis gibt«, sagt Busse. Dass er
ausreichend Anfragen hatte, be-
gründet er mit der Attraktivität
und Vielseitigkeit bei den Einsatz-
gebieten der AWO. 

Doch warum entscheiden sich
so viele dafür, den freiwilligen
Dienst zu leisten und nicht sofort
mit Ausbildung, Studium, Schule
oder Arbeit durchzustarten? Jan
Hauke Harmening ist im Mobilen
Sozialen Dienst der AWO tätig,
fährt zu älteren oder kranken
Kunden – unterstützt sie beim
Einkaufen, geht mit ihnen spazie-
ren oder hilft im Haushalt. Auch in
Sachen Fensterputzen ist der En-
geraner bereits fit. »Ich habe mich
aus zwei Gründen für das freiwilli-
ge Jahr entschieden: Ich halte es
für wichtig und sinnvoll, sich im
sozialen Bereich zu engagieren.
Das war immer Bestandteil meiner
Lebensplanung, und es ist ein
gesellschaftspolitisch wichtiges
Feld, für das ich gerne im Einsatz
bin.« Der zweite Grund für seine
Entscheidung: »Ich wusste noch
nicht genau, was ich beruflich
machen wollte, hatte eine Bewer-
bung bei der Polizei laufen, doch

war unsicher«, erzählt der 19-Jäh-
rige. 

Viel Geld bekommen er und
seine Bufdi-Kollegen nicht: 380
Euro im Monat gibt's. »Dafür
lernen wir viele ver-
schiedene Menschen
kennen. Wir entwi-
ckeln ein besseres
Verständnis für die
Bedürfnisse und Sor-
gen der älteren Men-
schen, begegnet auch
Schicksalen. Die
Kunden erzählen
mir, was ihnen auf
der Seele brennt. Manchmal ist
das nicht leicht für mich – aber
man wächst mit seinen Aufga-
ben«, erzählt Hendrik Wörmann
aus Hiddenhausen.

Der 20-Jährige arbeitet im Be-
reich »Essen auf Rädern« und ist
seit August 2011 als Bufdi im
Einsatz – und damit erster Bufdi
bei der AWO. Er hat sich für das

freiwillige Jahr ent-
schieden, weil er im
gewünschten Ausbil-
dungsbereich (Ver-
waltungsfachange-
stellter) keine Lehr-
stelle bekommen hat.
»Ich wollte nicht auf
der faulen Haut lie-
gen. Mein zukünfti-
ger Arbeitgeber soll

sehen, dass ich etwas Sinnvolles
getan habe – und das gerne«,
erzählt Hendrik Wörmann.

Er ist täglich mit »Essen auf
Rädern« unterwegs und bringt die

im Wagen frisch erhitzten Speisen
zu den Kunden. »Es ist aber auch
immer ein Moment Zeit für ein
Gespräch. Das ist vielen sehr
wichtig«, erzählt er.

Auch als Berufsvorbereitung
kann der Dienst genutzt werden.
»Ich möchte im Berufsleben viel
Umgang mit Menschen haben,
strebe eine Ausbildung zum Phy-
siotherapeuten an. Vielleicht stu-
diere ich auch noch«, sagt Benja-
min Ziege. Der 19-Jährige aus
Rödinghausen hat seinen Dienst
gerade begonnen. Er begleitet Jan
Hauke Harmening derzeit noch
beim Mobilen Sozialen Dienst, bis
er bald auch alleine losfährt. 

Besonders für die älteren Men-
schen ist der Kontakt zu den
jungen Männern etwas Besonde-

res und Wichtiges. »Das bringt
Abwechslung in ihren Alltag. Der
unbeschwerte Umgang miteinan-
der bereitet den Kunden viel Freu-
de. Das bestätigen sie immer
wieder«, sagt Ulrike Hoffmann
Hoffmann (AWO-Kreisverband).

Ein ganzes Jahr bleiben die
Bufdis bei der AWO. »Es ist aber
auch möglich, nur ein halbes Jahr
zu machen. Wir legen aber Wert
darauf – eben auch im Sinne
unserer Kunden – dass die
Bundesfreiwilligen zwölf Monate
bei uns bleiben«, sagt Günter
Busse. Grundsätzlich ist es eben-
falls möglich, den Dienst um wei-
tere sechs Monate zu verlängern.
Männer und Frauen können ihn
gleichermaßen leisten, das Alter
spielt keine Rolle. 

Ausbau
geplant

Straßen-Programm
Enger (her). Mit dem Thema

Straßenausbau haben sich die
Mitglieder des Ausschusses für
öffentliche Sicherheit, Ordnung,
Umwelt und Verkehr in Enger
befasst. Im Fokus standen Stra-
ßen, die ab dem Jahr 2015 ausge-
baut werden sollen. Die Mehrheit
des Ausschusses votierte dafür,
folgende Straßen in einen so ge-
nannten Pool aufzunehmen, in
dem alle Straßen zusammenge-
fasst sind, die in den nächsten
Jahren saniert werden sollen:
� Pievitstraße (von Kesselstraße
bis Wördebrinkstraße);
� Kuhlenweg (zwischen Her-
mannstraße und dem Ende des
Satzungsbereichs);
� Roßkampweg (zwischen August-
Griese-Straße und Bustedter Weg);
� Auf der Blüte.

»Der Roßkampweg ist baulich in
einem sehr schlechten Zustand«,
sagte Fachbereichsleiter Manfred
Redeker. Viele Anwohner hätten
sich außerdem beschwert, dass
Lastwagen die Straße häufig nutz-
ten, um ins Industriegebiet zu
fahren. Ein Ausbau würde die
Straße verbessern und die Situati-
on entschärfen. 

Nur die FDP stimmte gegen die
Aufnahme der Straßen in das
Ausbauprogramm. »Die Kriterien,
nach denen die Straßen ausge-
wählt werden, sind für uns nicht
nachvollziehbar«, sagte Berthold
Dessin (FDP). 

Die Union war nicht begeistert,
schloss sich aber an. »Es ist immer
ein heißes Thema, weil es dem
Bürger erst einmal ans Portemon-
naie geht. Da kommt sicherlich
keine Freude auf«, sagte Stefan
Böske (CDU). Für Bündnis 90/Die
Grünen hat sich die Poolbildung
bewährt.

Wochenmarkt wird verlegt
Ab Mai sollen die Händler auf dem Barmeierplatz stehen

Enger (her). Der Wochenmarkt
soll vom Heckewerth- auf den
Barmeierplatz umziehen. Das ha-
ben die Mitglieder des Ausschus-
ses für Sicherheit, Ordnung, Um-
welt und Verkehr bei einer Gegen-
stimme beschlossen. Die Verle-
gung soll aber nur stattfinden,
wenn die Stellprobe auf dem
Barmeierplatz gelingt und Beden-
ken bei der An- und Abfahrt der
Marktfahrzeuge ausgeräumt sind.
Außerdem soll es umgehend Ge-
spräche mit den Marktbeschickern
geben. Im Rahmen des Integrier-
ten Stadtentwicklungskonzepts
(ISEK) soll die Verlegung den
Barmeierplatz attraktiver machen.

Bürgermeister Klaus Rieke hatte
die Politiker zunächst auf die
besondere Bedeutung des Themas
hingewiesen. »Die Marktverlegung
ist ein Thema, das schon vor
meiner Amtszeit diskutiert wurde.

Es ist quasi ein historisches The-
ma. Jetzt ist es an der Zeit, ein
politisches Signal zu setzen, dass
die Stadt Enger die Verlegung auf
den Barmeierplatz will.« Rieke
erinnerte daran, dass in der Len-
kungsgruppe, die sich mit dem
Entwicklungskonzept befasste,
Einmütigkeit über die Verlegung
des Marktes geherrscht habe. »Be-
kennen Sie sich zur Verlegung«,
appellierte Rieke an die Aus-
schussmitglieder. Funktioniert es
nicht, könne die Entscheidung
immer noch revidiert werden. 

Die Ausschussmitglieder hatten
zunächst ihre Bedenken. Schließ-
lich soll die Verlegung schon im
Mai vorgenommen werden. Bis-
lang wurden aber noch keine
Gespräche mit den Marktbeschi-
ckern geführt. »Das Ganze muss
mit Gefühl und Augenmaß stattfin-
den«, forderte Harald Wurm

(Bündnis 90/Die Grünen). Für ihn
sei entscheidend, ob die geplante
Stellprobe erfolgreich verlaufe.
Dann müsse geklärt werden, wie
sich die Ausdehnung des Markts
auf die Burg- und
Steinstraße auswir-
ke. Bei den Marktbe-
schickern stößt diese
Ausdehnung auf Ab-
lehnung. Die Händler
befürchten, dass der
Wochenmarkt zerris-
sen wird. Keiner will
abseits stehen, jeder will seinen
Stand auf dem Barmeierplatz un-
terbringen. 

Berthold Dessin (FDP) überzeug-
te die schnelle Verlegung nicht.
»Der Startschuss sollte nicht erfol-
gen, ohne dass der politische
Beratungsprozess abgeschlossen
ist«, sagte er. Er stimmte als
einziger gegen den Umzug. Dem

hielt der Bürgermeister entgegen,
dass bis Mai noch genug Zeit sei,
um die Bedenken auszuräumen.
Die Mitarbeiter der Verwaltung
bräuchten jetzt die Legitimation

der Politik, um in
dieser Angelegenheit
weiter aktiv zu sein. 

Für die CDU waren
noch nicht alle Fra-
gen geklärt. »Wir
müssen alle Beteilig-
ten an einen Tisch
holen, sonst zäumen

wir das Pferd von hinten auf«,
sagte Joachim Ebmeyer. Die SPD
bekannte sich zur Verlegung: »Wir
wollen Fortschritt in dieser Stadt,
und ein Baustein ist die Verlegung
des Markts«, sagte Rolf Siemers.
Im Endeffekt einigten sich die
Politiker darauf, den Umzug zu
versuchen. Die Bedenken müssten
aber ausgeräumt werden. 

Die Marktbeschicker um Inge Westerbeck sollen auf den Barmeierplatz
umziehen. Irmgard Böckstiegel (links) könnte ihr Obst und Gemüse
nicht mehr auf dem Heckewerth-Platz einkaufen. Foto: Jan Herrmann

KKommentarommentar

Versuch macht klug
Der Wochenmarkt soll verlegt

werden – und das ist gut so. Ein
Markt steht ja nicht bloß für frische
Ware, sondern auch für einen kur-
zen Schnack, für das persönliche
Gespräch, für Begegnungen zwi-
schen Menschen. Deshalb sollte er
auch im Herzen der Stadt zu finden
sein. An einem prominenten Ort wie
dem Barmeierplatz, die Kulisse der
Stiftskirche im Hintergrund. 

Auch wenn die Marktbeschicker
vom Umzug nicht begeistert sind –
die Beteiligten sollten es zumindest
probieren. Nicht umsonst lautet ein
Sprichwort »Versuch macht klug«.
Eine Verlegung per se abzulehnen,
kann keine konstruktive Haltung

sein. Es kann ja auch sein, dass sich
der Standort sogar als geeigneter
erweist und die Umsätze dort noch
besser sind.

Sollte sich jedoch herausstellen,
dass eine Verlegung nicht machbar
ist, weil die großen Marktfahrzeuge
dort nicht rangieren können oder
einige Händler zu ihrem Leidwesen
mit allzu unattraktiven Plätzen ab-
gespeist werden müssen, dann soll-
ten die Beteiligten auch den Mut
haben, das Projekt als gescheitert
anzuerkennen. Die Sorgen der
Händler müssen ernst genommen
werden, schließlich hängen wirt-
schaftliche Existenzen damit zu-
sammen. Jan H e r r m a n n

»Manchmal ist es
nicht leicht für
mich – aber man
wächst mit seinen
Aufgaben.« 

Hendrik W ö r m a n n

Umzug des Mark-
tes nur nach er-
folgreicher Stell-
probe am neuen
Standort.
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